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ersten Fassung, einer Komposition, zu der Beethoven oft zurtickkehrte und Uber die 
Nottebohm schrieb: ,, es scheint für ihn ein Gebet zu allen Zeiten gewesen zu sein" . 
Die besonders innige Beziehung der Pressburger zu Beethoven dokumentiert auch der 
am 30. März 1827 in der „ Pressburger Zeitung" veröffentlichte umfangreiche Nekro-
log. Nicht weniger auch die Tatsache, daß die „ Missa solemnis" in Bratislava schon 
im Jahre 1835 im Krönungsdom St. Martin aufgeführt worden war. 
Im Rahmen des Themas „ Beethoven und die Slowakei" dilrfen hauptsächlich die engen 
Freundschaften Beethovens mit aus der Slowakei stammenden Personen, wie Zme~kal, 
Babette Keglevich, die Brunsviks und die mit diesen verwandten Familien, ferner 
Hummel u. a., nicht unbeachtet bleiben. Wegen ihrer Bedeutung im Rahmen der Beet-
hoven-Grundlagenforschung wurden sie zu oft behandelten Themen in der bisherigen 
Literatur, und die Mehrzahl dieser ist bereits schon monographisch bearbeitet. Die 
Forschungen der letzten Jahre erbrachten jedoch auch zu dieser Problematik mehrere 
neue Teilergebnisse. 
Wie aus dem bisher Gesagten folgt, hat die Verehrung des Werkes und der Persönlich-
keit Beethovens in der Slowakei eine tief in die Vergangenheit reichende Tradition. 
Praktisch kann man sie gleich von den ersten Jahren an, nach der Übersiedlung Beet-
hovens nach Wien, verfolgen. Die der Bedeutung und Anzahl nach sich mehrenden Do-
kumente bezeugen in den weiteren Perioden eine ansteigende Tendenz und bewahren 
sich als bleibender Ausdruck der Bewunderung, die dem großen Meister gilt, ,, dem 
seltnen Genie, dem grossen Künstler, dem guten Menschen" (T. Brunsvik). 
Anmerkungen 
1 Diesen an S. Streicher in Wien adressierten Brief veröffentlichte zum ersten Mal 
0 . G Sonneck in„ Beethoven Letters in America" , New York 1927. 
2 Konversationsheft Nr. 2, Herbst 1820, Deutsche Staatsbibliothek Berlin. 
3 „ L. v. Beethovens Konversationshefte" , hrsg. G. Schilnemann, Bd. 2, Berlin 1942, 
313. Ftir den liebenswtirdigen Hinweis auf diese Angabe danke ich Herrn Prof. Dr. 
E. Klusen. 
4 „ L. v. Beethovens Konversationshefte", Bd. 3, Berlin 1943, 10. 
5 Zit. nach Kinsky-Halm, ,, Das Werk L. v. Beethovens" , München/Duisburg 1955, 
354. 
Dragotin Cvetko 
BEETHOVENS BEZIEHUNGEN ZU DER LAIBACHER PHILHARMONISCHEN 
GESELLSCHAFT 
Die Beziehungen, die Beethoven zu der Philharmonischen Gesellschaft in Laibach 
(Ljubljana) unterhielt, stellen zwar in seiner Biographie nur eine kleine Episode dar, 
doch sie bedeuten einen Beitrag zu deren Vervollständigung, mag er auch bescheiden 
sein. 
Wie aus den uns verftigbaren Materialien hervorgeht 1, wandte sich die Direktion der 
erwähnten Gesellschaft schon im Jahre 1808 an ihr Ehrenmitglied Dr. med. Anton 
Schmitt in Wien 2 mit der Frage, ,, ob er glaube, dass Beethoven sowie Rummels Sohn, 
zu einigem Vortheile für die Gesellschaft (als Ehrenmitglieder) könnten aufgenommen 
werden" 3. Dieser äußerte sich positiv nur für Hummel 4, während er die Aufnahme 
Beethovens abriet mit der Begrtindung, ,, Beethoven hat ebensoviele Launen, als wenig 
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Dienstfertigkeit" 5. Angesichts einer solchen Antwort schob die Philharmonische Ge-
sellschaft die Verwirklichung ihrer Absicht vorläufig auf, ohne darauf verzichten zu 
wollen 6. So hegte sie diese noch weiterhin, wozu sie Beethovens große Erfolge, seine 
stets zunehmende Beliebtheit auch beim Laibacher Publikum 7 und nicht zuletzt die 
Erkenntnis der aus seiner Ehrenmitgliedschaft erfolgenden Vorteile anspornten. 
Die Gesellschaft konnte aber ihre Absicht erst im Jahre 1819 durchsetzen, als sie 
unter dem Direktor Albert Hölbling 8 Beethoven zu ihrem Ehrenmitglied erwählte. Es 
ist interessant, daß der Text des an ihn gerichteten Diploms anders lautet als in 
sonstigen Fällen, wo er mehr allgemein formuliert war 9. Dieser Text, der eigens 
Beethovens zugedacht war, wurde der Bedeutung seiner Persönlichkeit angepaßt und 
lautete wie folgt: ,, Die hiesige Philharmonische Gesellschaft, deren Zweck Verfeine-
rung des Gefühls und Bildung des Geschmacks im Gebiete der Tonkunst ist, musste bei 
ihrem rastlosen streben, dem Vereine nach innen und aussen durch zweckmässige Wahl 
neuer Glieder, immer mehr Gehalt, Solidität und Würde zu geben, allgemein von dem 
Wunsche durchdrungen werden, die Zahl ihrer Mitglieder durch Eu. Wohlgeboren ge-
ziert zu wissen. Das Organ dieser Gesellschaft, die unterzeichnete Direction erfüllt, 
den allgemeinen Wunsch der Gesellschaft realisierend, diesmal ihre angenehmste 
Fflicht, in dem sie Eu. Wohlgeboren durch Ernennung zum Ehrenmitgliede den vollsten 
Beweis ihrer tiefsten Verehrung anzunehmen ersuchet und zugleich ein Exemplar der 
statuten und des Verzeichnisses der dermaligen Mitglieder hier beischliesst" 10 . Han-
delte man nach der damals üblichen Praxis, so müssen das vom 15. März 1819 datierte 
Diplom außer Hölbling auch„ der Repräsentant der ausübenden Mitglieder" Johann 
Georg Pommer und„ der Repräsentant der zuhörenden Mitglieder" Joseph Friedrich 
Wagner 11 mit unterfertigt haben. 
Das Ehrenmitgliedschaftsdiplom übergab Beethoven im Namen der Gesellschaft der 
Magistratsrat von Tuscher, der Meister aber dankte ihr mit dem „ An die Philharmo-
nische Gesellschaft in Laibach" gerichteten Brief vom 4. Mai 1819, der folgenden Text 
enthält: ,, Den Ehrenvollen Beweiß, welchen mir die würdigen Mitglieder der Philarm[o-
nischen] Gesellschaft als Anerkennung meiner geringen Verdienste in der Tonkunst da-
durch gegeben haben, daß sie mich zu ihrem Ehren Mitgliede erwählt haben, und mir 
das Diplom darüber durch Hr Magistrats Rath v. Tuscher haben zustellen laßen, 
weiß ich zu würdigen, und werde zu seiner Zeit als einen Beweiß dieser meiner würdi-
gung ein noch nicht öffentlich erschienenes Werk durch obgedachten Herrn M[agistrats]-
R [ath] v. Tuscher an die Gesellschaft die Ehre haben gelangen zu laßen - Wo übrigens 
die Gesellschaft meiner bedarf, werde ich jederzeit mich dazu bereit finden laßen -
Der philarmonischen Gesellschaft Ergebenstes / Ehren Mitglied / Ludwig van Beet-
hoven" 12. Die Erwählung Beethovens zum Ehrenmitglied und sein liebenswürdiges 
Dankschreiben, das konträr zu Schmitts Urteil über Beethoven aus dem Jahre 1808 
ist, verzeichnete mit Vergnügen auch die Laibacher Presse 13 . 
In der zitierten Danksagung teilte also Beethoven mit, an die Gesellschaft eins 
seiner Werke zu übersenden. Welches sollte es sein? 
Im Gesellschaftsarchiv befindet sich kein Autograph von Beethoven, und dieses soll 
allem Anschein nach auch gegen Ende des 19. Jahrhunderts nicht vorhanden gewesen 
sein, als sich Friedrich Keesbacher (1831-1901) und Peter v . Radics (1836-1912), die 
beiden Forscher der Geschichte dieser Gesellschaft, danach erkundigten. Keesbacher 
vermutete, Beethoven habe bei dieser Gelegenheit seine VI. Symphonie geschickt, die 
damals in dem erwähnten Archiv war und sich daselbst noch heute befindet 14. Es han-
delt sich um eine Handschrift, die aber nicht von Beethoven, sondern von einem Kopi-
sten geschrieben wurde. Keesbachers Ansicht stimmte auch Radics zu, der noch sagt, 
„ auf dem Umschlage steht mit Rotstift und zwar unverkennbar in seinen Schriftzügen 
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(in denen Beethovens, Anm. d. Verf.) geschrieben: 'Sinfonie pastorale'" , darunter soll 
aber jemand, von Tuscher oder ein damaliges Mitglied der Gesellschaft, ,, Beethovens 
Hand mit Röthel" hinzugefügt haben 15 . 
Damit hat es heute folgende Bewandtnis: 
Auf der ersten Titelseite der Partitur der erwähnten Symphonie steht oben in der Mitte 
• Symphonie pastorale" , darunter aber „ Beethoven" . Auf dem nächsten Blatt lesen 
wir in der linken oberen Ecke „ Beethovens" und in der rechten „ Sinfonie pastorale" : 
alles das in den Schriftzügen, die nicht von Beethoven stammen und mit schwarzer 
Tinte ausgeführt sind 16 . Auf dem zweiten Titelblatt steht in der oberen rechten Hälfte 
unter • Sinfonie pastorale" noch „ Sinfonia pastorale" mit Rötel geschrieben. Diese 
Nachschrift war noch zu Lebzeiten Keesbachers und Radics', also in den letzten Jahr-
zehnten des 19. und am Anfang unseres Jahrhunderts deutlich. Heute ist sie kaum mehr 
merkbar und nur teilweise erhalten und deshalb in dem gegenwärtigen Zustand für eine 
präzise Bestimmung ihres Autors auch weniger verläßlich. 
Ferner erwähnt Radics einige in die Partitur mit Bleistift eingetragene Korrekturen, 
von denen der Vermutung dieses Historikers zufolge„ zwei davon scheinen von Beet-
hovens Hand zu stammen" . In seinen Ausführungen fügt er auch hinzu, daß „ das Blei 
schon verwischt" ist und daß „ an eine endgültige Entscheidung schwer zu denken 
ist" 17 . Heute sind diese Korrekturen noch mehr verwischt. 
Dazu soll noch erwähnt sein, daß der Kopist dieser Partitur bis jetzt nicht ermittelt 
worden ist. Wäre das möglich, so wäre dadurch die Bestimmung ihrer Entstehungs-
zeit erleichtert, was aber zugleich auch die Angaben von Keesbacher und Radics unter-
stützen würde. 
Im Hinblick auf das in diesem Zusammenhang Gesagte und angesichts der Tatsache, 
daß die VI. Symphonie, obwohl nur in einzelnen Stimmen, schon 1809 gedruckt und so 
veröffentlicht wurde, wird aber die Frage aufgeworfen, ob das erwähnte Exemplar 
wirklich dasselbe war 18, das Beethoven nach Laibach sandte . Da er der Philhar-
monischen Gesellschaft am 4. Mai 1819 meldete, ihr „ ein noch nicht öffentlich er-
schienenes Werk" zuzuwenden, besteht nämlich die Möglichkeit, daß sie von ihm eine 
andere Komposition erhielt. Infolge großer Lücken, die im Archiv der Laibacher Phil-
harmonischen Gesellschaft vorkommen, liegt es nicht nahe, daß wir diese Frage einer 
endgültigen Lösung zuführen könnten. 
Anmerkungen 
1 Vgl. F.Keesbacher, ,, Die philharmonische Gesellschaft in Laibach seit dem Jahre 
ihrer Gründung 1702 bis zu ihrer letzten Umgestaltung 1862" , Laibach (1862); 
ders . , • Geschichte der philharmonischen Gesellschaft in Laibach / gegründet 
1702 / anlässlich der 200 jährigen Gründungsjubelfeier", Laibach (1901), Hs. in 
der National- und Universitätsbibliothek Laibach, Musiksammlung; P. v. 
Radics, • Die Geschichte der Philharmonischen Gesellschaft in Laibach seit zwei 
Jahrhunderten (1701-1907) nach der in Handschrift hinterlassenen Geschichte der 
Gesellschaft von Dr. F . Keesbacher im Auftrage der Direction neubearbeitet und 
ergänzt" , Hs. ebda. - Originale Belege im Archiv der Laibacher Philharmonischen 
Gesellschaft, die Keesbacher und Radics noch jedenfalls zur Verfügung standen, 
stehen darüber aus. 
2 Er war Mitglied der Laibacher Philharmonischen Gesellschaft wenigstens schon 
1801. S.,, Verzeichniss sämmtlicher wirklichen, und Ehren-Mitglieder der phil-
harmonischen Gesellschaft in Laibach / Im Jahre 1801• , Exemplar der Nat. -u. 
Univ. -Bibl. Laibach, . Musiksammlung. -In diesem Verzeichnis wird Anton Schmitt 
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als „ Schmith" angeführt, in den späteren als „ Schmitt" . 
3 P. v. Radios, a. a. 0., 129. 
4 Gemeint ist Johann Nepomuk Hummel, der 1804-1811 die Esterhazysche Kapelle 
in Eisenstadt leitete. 
5 Radios, a. a. O., 129. 
6 Radios, a. a. O., 129, _schreibt darUber: ,. Die abschreckende Schilderung des aller-
dings oft abstossend erschienenen Beethoven benahm wohl damals der Gesellschaft 
den Muth, die Angelegenheit wegen des Angebotes der Ehrenmitgliedschaft weiter 
zu verfolgen" . 
7 Vgl. z. B. Laibacher Wochenblatt 1817, Nr. 3. 
8 S.,. Verzeichniss ... / Im Jahre 1819" , ebda. 
9 FUr solche Zwecke diente folgender Text: ,, Die mit höchsten k. k. Hof- und Staats 
Polizey-Ministerial Schreiben vom 26. Juny 1802 bestätigte hierortige philharmoni-
sche Gesellschaft, deren Absicht nebst dem geselligen VergnUgen Verfeinerung 
des Gefühles, Erhaltung und Steigerung der Kunst, dann Bildung des Geschmackes 
im Gebiethe der Tonkunst ist, wird bey ihrem Streben - den Verein durch den 
Beytritt neuer, den Zweck der Gesellschaft befördernder Glieder, auf eine immer 
höhere Stufe der Vollkommenheit zu bringen - dieses ihr Vorhaben am zweckmäs-
sigsten realisieren, wenn sie durch Ueberreichung des gegenwärtigen Diploms 
unter Anschluss der Gesellschaftsstatuten und des Nahmenverzeichnisses ihres 
dermahligen Personalstandes, auch ... vom heutigen Tage an, der Zahl. .. ange-
reihet zu haben ... versichert" . Das Exemplar im Phil. Arch., Nat. -u. Univ. - Bibi. 
Laib ach, Musiksammlung. 
10 Radios, a. a. 0., 129, 130. 
11 Vgl. ,. Verzeichniss ... / Im Jahre 1819" , ebda. 
12 DarUber schreibt Radios, a. a. O., 131: ,. Beethovens Brief, diese so hochwert-
volle Reliquie der Gesellschaft, war im Laufe der Zeiten im Archiv derselben 
in Vergessenheit gerathen und wurde bei Durchsicht der Vereinsschriften durch 
Dr. Keesbacher wieder aufgefunden ... " . - Heute befindet sich der Urtext im 
Beethoven-Archiv, Bonn. 
13 Vgl. Illyrisches Blatt 22, 1819, 85. 
14 Dieses Archiv ist, soweit es erhalten ist, in der Musiksammlung der Nat. -u. Univ. -
Bibi. Laibach, aufbewahrt. 
15 Radios, a. a. O., 131. 
16 Vgl. das Exemplar im zit. Archiv. 
17 Radios, a. a. O., 132. 
18 S. auch G. Kinsky-H. Halm, ,. Das Werk Beethovens" , MUnchen 1955, 162. 
Lev S. Ginsburg 
ZUR GESCHICHTE DER AUFFÜHRUNG DER STREICHQUARTETTE BEETHOVENS 
IN RUSSLAND 
Das Interesse für die Streichquartette Beethovens erwachte in Rußland schon sehr frUh. 
Seine Anfänge gehen auf die frUhesten musikalischen Beziehungen des großen deutschen 
Komponisten zu Rußland zurUck. 
Als der Freund des Komponisten, der Geiger Karl Amenda, im Herbst des Jahres 1799 
nach Rußland zurUckkehrte (er war aus dem Baltikum, der heutigen Lettischen SSR, 
gebUrtig), brachte er die ihm von Beethoven geschenkte Originalhandschrift der ~rsten 
